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Über Grenzen hinweg erfolgreich kommunizieren: Interlinguale
Strategien im Ausbildungskontext

Sara Bonin, Dagna Zinkhahn Rhobodes, Konstanze Jungbluth, Nicole Richter

Abstract
In diesem Beitrag werden interlinguale Strategien und damit verbundene Lernstrategien vorge‐
stellt, die Auszubildende und Studierende in der deutsch-polnischen Grenzregion in ihrer mehr‐
sprachigen Kommunikation anwenden. Anhand spontansprachlicher Daten aus authentischen
Kommunikationssituationen wird exemplarisch gezeigt, wie Kommunikations- und Lernerfolge
von Personen mit unterschiedlichen L1 als Ergebnis kollaborativer Interaktionspraxis und der
Überwindung sprachlicher Grenzen unter Einsatz unterschiedlicher sprachlicher Ressourcen er‐
zielt werden.

Schlagwörter
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1. Einleitung

Wer aufmerksam zuhört, wie junge Menschen im deutsch-polnischen Kon‐
text miteinander kommunizieren, um gemeinsame Handlungsziele zu er‐
reichen, kann kreative Lösungswege entdecken, die über den Gebrauch
der jeweiligen Nachbarsprache hinausgehen. Dabei spielen Interlinguale
Strategien (Kimura 2019, 2015) eine wichtige Rolle. In der Interaktion
geht es nicht nur um den Erwerb von Sprache(n), wie im traditionel‐
len Unterricht, vielmehr müssen die Interagierenden im mehrsprachigen
Raum Sprachlern- und Sprachgebrauchsstrategien (Wolff 1998) entwickeln.
Ihre für diese Aufgaben notwendige Agency spiegelt sich z.B. in kontextbe‐
zogenen Memorisierungsmustern und Äußerungen wider. Im Folgenden
zeigen wir exemplarisch die Auswertung unserer Daten mit einem Fo‐
kus auf den Verstehensprozess als solchen sowie auf die Aneignung des
(Fach-)Wortschatzes (zur mehrsprachigen Kommunikation in der grenz‐
überschreitenden Berufsausbildung im deutsch-französischen Grenzraum
vgl. Micka-Monz/Polzin-Haumann in diesem Band). Ausgehend von den
theoretischen Grundlagen der Ethnomethodologie und der Konversations‐
analyse betrachten wir Sprachaneignung als einen interpersonalen Prozess,
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in dem Inhalte, Beziehungen und soziale Rollen zum Ausdruck gebracht
werden (Jungbluth 2016, Quasthoff et al. 2021).

2. Analyse

Das der Analyse zugrundeliegende Beispiel stammt aus dem dritten
deutsch-polnischen Ausbildungscamp des Gemeinnützigen Rettungsdiens‐
tes Märkisch-Oderland (Juni 2022, Strausberg), das Teil eines Interreg-Pro‐
jektes zur Förderung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit zwischen
polnischen Studierenden und deutschen Auszubildenden ist. Aus Polen
nahmen neun Studierende der Medizinischen Fakultät der Universität
Zielona Góra teil, aus Brandenburg neun Auszubildende bzw. kürzlich
examinierte Notfallsanitäter:innen. Die Studierenden und Auszubildenden
werden im Folgenden als Teilnehmende bezeichnet. Schwerpunkte des
Camps waren Wasserrettung und Tauchunfälle. Ausgestattet mit mobilen
Aufnahmegeräten begleiteten zwei wissenschaftliche Mitarbeiterinnen die
Teilnehmenden während der Übungseinheiten beobachtend.1 Bei den Da‐
ten handelt es sich um „naturally occurring data from social interaction“
(Couper-Kuhlen/Selting 2018, 14). Nach einer ersten Sichtung des Daten‐
materials wurden die für die Analyse relevanten Passagen für die Tran‐
skription ausgewählt. Dabei orientieren wir uns an der Klassifikation inter‐
lingualer Strategien nach Kimura (2019, 2015).2

Insbesondere sind interlinguale Strategien bei der gemeinsamen Wort‐
schatzerarbeitung zu beobachten, die in dem vorliegenden Beispiel allge‐
meines, medizinisches und technisches Fachvokabular umfasst. Im Berufs‐
bild der Notfallsanitäter:in ist die Kombination aus medizinischem und
technischem Fachwortschatz besonders augenscheinlich. Während bei ers‐
terem das Lateinische für die sprachübergreifende Verständigung wichtig
ist, spielt beim technischen Fachvokabular vor allem das Englische als Lin‐
gua franca eine Rolle. Auch die passive und aktive Kenntnis anderer Spra‐
chen und Varietäten im Repertoire der Teilnehmenden ist Teil der gemein‐

1 Die Teilnehmenden erhielten Aufnahmegeräte, die sie am Körper trugen. Zu Be‐
ginn des Camps wurde das Forschungsprojekt allen Projektbeteiligten mündlich und
schriftlich vorgestellt. Alle Teilnehmenden unterschrieben eine Einverständniserklä‐
rung zur Verwendung ihrer Daten gemäß den Richtlinien der DFG.

2 Alle ausgewählten Daten wurden von zwei Personen transkribiert und von mindestens
einer weiteren Person überprüft. Wir behandeln die Transkriptionen bereits als ersten
Interpretationsschritt.
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samen Verständigung. Darüber hinaus werden Lernstrategien betrachtet,
die Impulse für die Mehrsprachigkeitsdidaktik geben können. Im Beispiel
wird deutlich, wie Verständigung in der Interaktion zwischen deutschen
Auszubildenden und polnischen Studierenden durch die Überwindung von
Sprachgrenzen kollaborativ erreicht wird. Um Verständigungsknoten zu
lösen, werden Äußerungseinheiten (Turns) eingesetzt, die ein breites Spek‐
trum von Sprachvarietäten aus dem Repertoire der Beteiligten fruchtbar
machen. In unserer Analyse untersuchen wir die mündliche Sprachpraxis
aus einer interaktionalen Perspektive, die sich auf die sequenzielle und
interdependente Produktion in der Interaktion konzentriert.

Im Beispiel erhalten die Teilnehmenden die Aufgabe, ein zweisprachiges
Plakat in Deutsch und Polnisch über die Maßnahmen zur Erstversorgung
einer ertrinkenden Person zu erstellen. Die Teilnehmenden sitzen in einem
Raum an zwei getrennten Tischen in geringem Abstand zueinander. Am
Tisch der Gruppe L1-DE sitzen Franzi, Ludwig und Kathi, am Tisch der
Gruppe L1-PL sitzen Jakub, Adam, Karolina und Justyna.3 Eine wissen‐
schaftliche Mitarbeiterin befindet sich abseits am Tisch der L1-DE-Gruppe
und hat ihr Mobiltelefon für die Aufnahme vor sich auf dem Tisch liegen.
Sie beobachtet die Situation und macht sich Notizen.

In einer Reihe von Beispielen liest Franzi die Teilüberschriften auf
dem polnisch geschriebenen Plakat der Gruppe L1-PL laut vor, um den
Inhalt, meist über das Englische, ins Deutsche zu übertragen. Manchmal
gibt sie einen Übersetzungsvorschlag ins Englische, manchmal scheint sie,
zunächst die korrekte Aussprache klären zu wollen, wie zu Beginn des
Beispiels. Franzi übersetzt, als ob sie den Begriff abliest, das Wort „badania“
ins Deutsche (Z. 1) und liest den ihr offenbar unbekannten Teil der Phrase

3 Franzi und Ludwig haben vor kurzem ihre Ausbildung beendet und in diesem Rah‐
men Polnischunterricht erhalten. Kathi nimmt zum ersten Mal an einem deutsch-pol‐
nischen Projekt teil. Ihren ersten Kontakt mit der polnischen Sprache hatte sie am
Vortag im Rahmen eines kurzen Workshops, den eine Polnischlehrerin für die Gruppe
der L1-DE mit dem Schwerpunkt Fachvokabular angeboten hatte. Jakub, Adam, Karo‐
lina und Justyna gehören zur L1-PL-Gruppe. Jakub verfügt über passive und aktive
Deutschkenntnisse, gibt sie aber selten preis. Adam verfügt wie Jakub über passive
und aktive Englischkenntnisse. Über die Fremdsprachenkenntnisse von Karolina und
Justyna kann kaum Auskunft gegeben werden, da sie sich im Beisein der männlichen
Gruppenmitglieder nur auf Polnisch unterhalten und diese bei Übersetzungsfragen um
Hilfe bitten. In einer Situation, in der Karolina und Justyna allein mit dem Plakat im
Raum beschäftigt sind, spricht Karolina die L1-DE-Mitglieder auf Englisch an, was auf
aktive Englischkenntnisse schließen lässt.
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(„przedmiotowe“, Z. 1) auf Polnisch vom Plakat ab.4 Die steigende Intonati‐
on am Ende des Wortes „Untersuchung” bleibt ambig. Sie kann sowohl als

Abbildung 1: Auszug aus den spontansprachlichen Daten „Körperliche
Untersuchung“

4 Das in dieser Studie verwendete Transkriptionsformat basiert auf dem Gesprächsana‐
lytischen Transkriptionssystem (GTA) und wurde an die spezifischen Analysebedürf‐
nisse angepasst (Selting et al. 2019). In diesem Format werden betonte Wörter groß
und alle unbetonten Wörter und Silben klein geschrieben. Darüber hinaus werden
Doppelungen („und und"), Brüche („a/und"), Zögern („um") und Mikropausen („(.)")
transkribiert und die gesprochene Sprache möglichst originalgetreu wiedergegeben,
auch wenn sie von den üblichen Rechtschreibkonventionen abweicht, da es in erster
Linie darum geht, ihre Authentizität im jeweiligen Kontext zu erfassen. Dies schließt
in analytisch relevanten Fällen auch die Kennzeichnung von Tonhöhenverschiebungen
(„[Übersetzung?]") sowie die Transkription metasprachlicher Aspekte („[schnipsend]")
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Frage an die L1-PL-Gruppe nach der korrekten Übersetzung als auch als
Markierung eines noch nicht abgeschlossenen Turns interpretiert werden.
Das Präfix „przed“ scheint ihr bekannt zu sein, da sie es flüssig liest. Ab der
zweiten Silbe verlangsamt sie ihre Sprechweise und wechselt in eine regio‐
nale norddeutsche Varietät (Z. 1). Sie behält das Regionaldeutsche bei und
scheint damit ihre Frage (Z. 2) zunächst an die L1-DE-Gruppe zu richten.5
Durch die metasprachlich markierte Verwendung des Regionaldeutschen
stellt Franzi eine Nähe zu den anderen Polnischlernenden her, indem sie
die Schwierigkeit betont, das Wort zu lesen und seine Bedeutung zu er‐
schließen. Gleichzeitig grenzt sie die L1-PL-Teilnehmende tendenziell aus,
da Varietäten einer Sprache in der Regel nicht Teil des institutionalisierten
Sprachunterrichts sind.

Dennoch fühlt sich Adam (L1-PL) dazu veranlasst, die gesamte Phrase
auf Polnisch zu wiederholen (Z. 3), vermutlich aufgrund pragmatischer As‐
pekte in Franzis Turn, wie z.B. dem Sprachwechsel. Daraufhin fragt Franzi
zweimal hintereinander auf Polnisch nach der Bedeutung der Phrase und
wendet sich damit an die L1-PL-Gruppe. Karolina fühlt sich angesprochen,
wiederholt die Phrase, deren Bedeutung geklärt werden soll, und fragt
ihrerseits die L1-PL-Gruppe, wie der Begriff übersetzt werden könnte (Z.
5). Damit wechselt sie von der Frage nach der Bedeutung zur Frage nach
der Übersetzung.

Nun ergreift Adam das Wort. Durch den Einsatz von Häsitationsmarkern
(Z. 6) und Schnipsen zeigt er sein Ringen um eine Übersetzung und nimmt
sich gleichzeitig das Rederecht.6 Da ihm in diesem Moment weder eine
direkte Übersetzung ins Deutsche noch ins Englische zur Verfügung zu ste‐
hen scheint, umschreibt er die Bedeutung auf Englisch als Untersuchung,
bei der ein Patient berührt und dann abgehört wird (Z. 6, 10, 12, 14).
Währenddessen übersetzt Jakub den Satz ins Deutsche (Z. 8), allerdings
leise und mit der im Polnischen üblichen Betonung auf der vorletzten
Silbe, so dass dies von den anderen Teilnehmenden zunächst nicht wahrge‐

ein. Zum besseren Verständnis wird in den Fußnoten die deutsche Übersetzung
angegeben. Die Transkripte sind eingebettet in Informationen aus den Beobachtungs‐
protokollen, die von den wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen unmittelbar nach den
jeweiligen Beobachtungstagen auf Grundlage ihrer Feldnotizen verfasst wurden.

5 Diese Äußerung kann sowohl als Frage nach der Aussprache, im Sinne von ‚was steht
da geschrieben‘ / ‚wie wird es ausgesprochen,‘ als auch als Frage nach der Bedeutung
verstanden werden.

6 Häsitationsmarker sind somit ein aktiver Teil des Sprachproduktionsprozesses, um
ein passendes Wort in seiner naheliegenden und situationsadäquaten Form mit der
sinngemäßen Bedeutung zu finden.
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nommen wird. Stattdessen gelingt es Adam und Franzi, eine Lösung zu
finden, indem Franzi nach jedem Teilaspekt der von Adam auf Englisch
gegebenen Beschreibung durch Diskursmarker ihre Zustimmung ausdrückt
und schließlich mit einem „yeah (.) okey“ (Z. 15) bestätigt. Die Bedeutungs‐
erschließung scheint für Franzi jedoch bereits in Zeile 9 abgeschlossen zu
sein, da sie hier mit „but” eine Einschränkung einleitet, sie aber nicht wei‐
ter ausführt. Am Ende seiner Bedeutungsumschreibung wiederholt Jakub
die deutsche Übersetzung mit der für das Polnische typischen Betonung
(Z. 16) auf der vorletzten Silbe und fügt undeutlich und in schnellerem
Tempo das Wort „Untersuchung“ (Z. 16) hinzu. Franzi signalisiert ihre
Erleichterung über die Übersetzung ins Deutsche mit der Interjektion „ah“.
Kathi wiederholt die Übersetzung auf Deutsch – diesmal mit dem typisch
deutschen Wortakzent auf der Stammsilbe (Z. 18). Dies kann sowohl als
Korrektur der Aussprache als auch als Selbstvergewisserung der korrekten
Übersetzung der polnischen Phrase interpretiert werden. Franzi schließt
die Bedeutungs- und Übersetzungsklärung mit Variationen des Diskurs‐
markers „okey” ab (Z. 19, 21). Ihr Sprechtempo deutet darauf hin, dass sie
sich nun einer anderen kommunikativen Aufgabe zuwenden möchte.

Nun liest Franzi erneut einen medizinischen Fachbegriff auf Polnisch vor
(Z. 22). Im Gegensatz zum vorherigen Fall erfolgt keine Korrektur durch
die L1-PL-Gruppe. Sie verwendet eine steigende Intonation am Ende des
Begriffspaars, was von Adam als Frage nach der Bedeutung interpretiert
wird. Er antwortet auf Englisch (Z. 23) und wird fast zeitgleich von Jakub,
evoziert durch die Verwendung von Häsitationsmarkern, korrigiert, indem
er die Wortstellung umkehrt (Z. 24), woraufhin Adam die Phrase erneut
modifiziert (Z. 25).

Im Beispiel werden Erstsprachen-, Partnersprachen- und Zusatzspra‐
chenstrategien als interlinguale Strategien verwendet (Kimura 2019, 2015).
Die Erstsprachenstrategie wird sowohl als Sprachmittlung als auch als re‐
zeptive Mehrsprachigkeit realisiert. Besonders hervorzuheben ist in diesem
Zusammenhang die direkte Übersetzung der schriftlichen Darstellung des
polnischen Begriffs ins Deutsche. Hier wird die Relevanz der Einbeziehung
des außersprachlichen, auditiv nicht wahrnehmbaren Kontextes deutlich,
da ohne Kenntnis der schriftlichen Darstellung des polnischen Begriffs
auf dem Plakat die unmittelbare Übersetzungsleistung ins Deutsche nicht
auffällt. Ein Beispiel für rezeptive Mehrsprachigkeit ist Adams Sprachver‐
halten in Zeile 3. Adam bemerkt durch die regionaldeutsch formulierte
Frage (Z. 2) bzw. durch Zögern bei der Versprachlichung der schriftlichen
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Darstellung des Begriffs auf dem Plakat, dass Franzi Unterstützung bei der
Aussprache des Begriffs benötigt.7

Die Partnersprachenstrategie zeigt sich am Beispiel des Sprachaustau‐
sches besonders häufig durch das Vorlesen polnischer Fachbegriffe. Neben
Deutsch und Polnisch wird auch Englisch verwendet. Es wird verwendet,
um

a) die Bedeutung von Begriffen zu klären (Z. 6, 10, 12, 14, 23, 25),
b) eine Handlung zu rechtfertigen (Z. 9, 28, 29),
c) Nähe durch Humor herzustellen (Z. 29) und d) in der Interaktion

Verständnis für gemeinsames Wissen zu zeigen (Z. 7, 11, 13, 15, 21, 26, 30,
31).

Als weitere Strategien kommen Sprachwechsel und Sprachmischungen hin‐
zu, die sowohl in der Partnersprache als auch in der Zusatzsprache statt‐
finden. Beispiele für Sprachmischungen finden sich als Kombination aus
der Verbalisierung der schriftlichen Repräsentation des Begriffs im Polni‐
schen und der entsprechenden Kommentierung in der umgangssprachlich
geprägten Varietät des Deutschen und den darauffolgenden Reaktionen (Z.
1, 2, 9, 19, 21).

Die aufgeführten interlingualen Strategien erfüllen eine Vielzahl von
Funktionen und können auch als Lernstrategien verstanden werden. In An‐
lehnung an die drei Kategorien von O'Malley und Chamot (1990, 137-139)
werden im Beispiel kognitive, aber auch soziale und affektiv gestützte Lern‐
strategien im Kontext interlingualer Strategien deutlich. Beispiele für das
Erreichen kognitiver Ziele sind:

a) Memorieren, z.B. durch Wiederholung und Visualisierung (Lese- und
Ausspracheübungen der schriftlichen Repräsentation eines Fachbegriffs
Z. 1, 2, 22),

b) Sprachverarbeitung (Übertragung bekannter Elemente, z.B. einer Phra‐
se oder eines Wortes Z. 1-2; Nutzung der schriftlichen Repräsentation
und deren Verbalisierung, um nach der Aussprache und/oder der Be‐
deutung eines Begriffs zu fragen Z. 1, 2, 22).

c) Sprachgebrauch (Verwendung von sprach- und varietätenübergreifen‐
den Häsitations- und Diskursmarkern Z. 5, 6, 7, 15, 17, 19, 21, 26, 27, 30,
31; sprachbegleitende Handlungen wie Schnipsen Z. 6 oder Lachen Z.

7 Hinzu kommen metasprachliche und pragmatische Elemente, die keiner Sprache expli‐
zit zugeordnet werden können und sich in der Typologie von Kimura als Randerschei‐
nungen rezeptiver Mehrsprachigkeit einordnen lassen.
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31-31; formelhafte Wendungen Z. 4, 6, 26, 28; Verwendung von festen
Wendungen und Fachvokabular Z. 8, 16, 24, 15; Umschreibung von
Begriffen Z. 6-14).

Mit Hilfe dieser Strategien kann auch der Wortschatzerwerb der Lernenden
durch die Artikulation neuer Laute oder Lautkombinationen unterstützt
werden. Beispiele für soziale und affektive Lernstrategien, die den Sprach‐
lernprozess optimieren und Gefühle wie Angst, Frustration, Demotivation
kontrollieren, sind die Integration der L1-Sprechenden in die Klärung der
Bedeutung eines Fachbegriffs (Z. 4-18; 22-25) oder die Bitte um Hilfe
bei der Aussprache und Ausspracheübungen (Z. 2-3), meist in der Partner‐
sprache, sowie der Einsatz von Humor (Z. 29-31) zur Auflockerung der
Kommunikationssituation.

Interessant sind in unseren Daten die unterschiedlichen Repräsentatio‐
nen von Sprache und Sprachvarietäten, die sowohl in der konkreten Inter‐
aktion zur Herstellung von Verständigung als auch als (mündliche) Lern‐
strategie eingesetzt werden. So kann die Verschriftlichung eines Fachwortes
zu Lese- und Ausspracheübungen inklusive Bedeutungsklärung führen.

Das Besondere an dem mehrsprachigen Workshop ist, dass das Erlernen
der Nachbarsprache über die Vermittlung von Fachwissen erfolgt. Im Vor‐
dergrund steht das gemeinsame Handeln, das das Fachwissen mit dem
Fachvokabular verbindet und eine gemeinsame Basis für die Kommunika‐
tion der deutschen und polnischen Teilnehmenden bildet. Die Konzentrati‐
on auf das Erlernen des Fachvokabulars und die Reduzierung der Gramma‐
tik auf das Wesentliche führt zu einer sehr effizienten Kommunikation, die
die Teilnehmenden über die Sprachbarriere hinweg verbindet. Die Motiva‐
tion wird gesteigert, da es sich um ein Thema handelt, das allen vertraut ist
und für das sich alle engagieren (Bonin/Zinkhahn Rhobodes 2024). Es er‐
möglicht die unmittelbare Anwendung des neu Gelernten in der Praxis, was
als Erfolgserlebnis gewertet wird. Unser Beitrag verdeutlicht die Vorteile
eines kontextbezogenen Sprachenunterrichts, der im Idealfall den Bedürf‐
nissen der Lernenden in der konkreten Situation und den angestrebten Zie‐
len entspricht (Knopp/Jentges 2022, 8). Das Erlernen der Nachbarsprache
sollte eng mit dem Kontext und der gemeinsamen ‚Kernaufgabe‘ verbunden
sein, so wie in der beruflichen Bildung das Erlernen des Fachvokabulars auf
die Bedürfnisse der jeweiligen Berufsgruppe abgestimmt ist.
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3. Zusammenfassung und Ausblick

Die Interaktionspartner:innen erarbeiten gemeinsam das medizinische
Fachvokabular und nutzen dabei eine Vielzahl der bei den Teilnehmenden
vertretenen Sprachen und Varietäten. Sie wenden verschiedene Strategien
der kollaborativen Bedeutungskonstruktion an und handeln gemeinsam
eine intersubjektiv geteilte Bedeutung aus (Dausendschön-Gay et al. 2015,
24). Diese gehen einher mit unterschiedlichen Lernstrategien, die sowohl
den Aushandlungsprozess in der konkreten Interaktion als auch zukünftige
Interaktionen durch den sukzessiven Aufbau vielfältiger sprachlich-kom‐
munikativer Ressourcen erweitern. Diese „dialogisch ausgerichtete Errun‐
genschaft“ (Günther 2015, 56) lässt sich nicht auf einen einzelnen Beitrag
reduzieren. Sie ist vielmehr das Ergebnis mehrerer aufeinander aufbauen‐
der Turns (Eskildsen/Markee 2018, 81; Brouwer 2003, 2004). Dabei werden
alle vertretenen Sprachen und Varietäten verwendet, die dabei fließend
ineinander übergehen. Obwohl auch die englische Sprache häufig verwen‐
det wird, werden Fachbegriffe oft ins Polnische und Deutsche übersetzt,
so dass das Fachvokabular gleichzeitig von allen gelernt werden kann.
Aktives Lernen wird durch die mehrfache Wiederholung von Begriffen in
der Nachbarsprache und auch im Englischen, einschließlich Aussprache,
motiviert, wodurch auch Sprachgrenzen überwunden werden. Es entsteht
ein Raum, in dem niemand allein über die Expertise verfügt und in dem
jede Person durch die Anwendung verschiedener Strategien aktiv zur Lö‐
sung von Verständigungsknoten und zur Schließung von Wortschatzlücken
beitragen kann. Das analysierte Beispiel zeigt, wie durch Kollaboration
im Zusammenspiel innovative Kommunikationsformen praktiziert werden,
die als Impuls für die Fremdsprachendidaktik in der grenzüberschreitenden
Berufsausbildung dienen können.

Durch die Analyse der Interaktionen in den Trainingscamps konnten
wir feststellen, dass die Fokussierung auf die Fachsprache und die fach‐
sprachliche Kommunikation zusammen mit der Toleranz gegenüber Ab‐
weichungen von einer möglicherweise erwarteten Norm einen Raum
schafft, in dem die Auszubildenden die Nachbarsprache selbstbewusst und
eigenständig anwenden, üben und damit lernen können. Bei der Arbeit
in gemischtsprachigen Gruppen zeigte sich, dass die Kommunikation viel
freier und spontaner ist, wenn die Verständigung und nicht die Korrektheit
des Sprechens im Vordergrund stand. Das Tolerieren und Akzeptieren von
Fehlern als Teil des Lernprozesses und die damit verbundene Befreiung
vom Druck, einen fehlerfreien Satz in nur einer Sprachvarietät zu formulie‐
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ren, ermöglicht es den Teilnehmenden, nicht nur mit den Nachbarsprachen
zu experimentieren, um eine gemeinsame Aufgabe über Sprachgrenzen
hinweg erfolgreich zu lösen. Mit unserer Studie liefern wir ein Beispiel für
die Vorteile einer neuen Fehlerkultur (Bonin/Zinkhahn Rhobodes 2024),
die Barrieren im Austausch abbaut und den Interagierenden einen leichten
kommunikativen Zugang ermöglicht, auch wenn klar ist, dass sie mit sehr
unterschiedlichen Sprachrepertoires in den Dialog treten. In diesem Zu‐
sammenhang sei auch auf den Gemeinsamen Europäischen Referenzrah‐
men für Sprachen verwiesen, der die Lernenden als soziale Akteur:innen
betrachtet. Diesen handlungsorientierten Ansatz führt der Europarat in
Bezug auf den Sprachenunterricht aus, insofern als

the aim of language education is profoundly modified. It is no longer
seen as simply to achieve ‘mastery’ of one or two, or even three lan‐
guages, each taken in isolation, with the ‘ideal native speaker’ as the
ultimate model. Instead, the aim is to ‘develop a linguistic repertory, in
which all linguistic abilities have a place’ (CEFR 2001, Section 1.3).

Die Ergebnisse unserer Studie können dazu beitragen, den Erfolg des
Sprachenunterrichts zu erhöhen und Lehrkräften, Ausbildenden und Aus‐
zubildenden anhand von Best-Practice-Beispielen konkrete Modelle für die
Entwicklung ihrer interlingualen Fähigkeiten an die Hand zu geben. Die
Aspekte des Sprachengebrauchs nicht nur in Bezug auf die Nachbarsprache,
sondern auch in Bezug auf den sprachenübergreifenden Sprachunterricht
und die damit verbundene Fremdsprachendidaktik in der grenzüberschrei‐
tenden Berufsausbildung sind bisher wenig erforscht, bieten aber ein gro‐
ßes Transferpotential in der konkreten Anwendung für die Praxis. Auch
in Zukunft müssen sprachwissenschaftliche Analysen authentischer Kom‐
munikationssituationen in der Berufsausbildung vorgenommen werden,
um Impulse für die Verbesserung der kommunikativen Kompetenz in der
beruflichen Zusammenarbeit in der Grenzregion weiter voranzubringen
und auf den Fremdsprachenunterricht allgemein übertragen zu können.
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